
aver Pfister-Scheolch Und die Sportschau iruhen en darf
uch nN1ıC. verpaßt werden. Am orgen,

Familiare Sonntagskultur WenNn ich die onntagszeıtung utoma-
ten ziehen gehe, merke ich jeweıils, da

Wıe WTr dıe „Sonntagskultur“ De? „praktı-
zierenden Katholıke VDOT eıner Generatıon, Sonntag ist. Keıine Autoschlange auf der

Hauptstraße un: kaum eute auf dem (‚eNn-
und welche emente eıner Sonntagskultur steıg. Um Y.00 Uhr dann das ange VO Ge-
entunckeln ıch 1n ınNer eutıgen chrıstlıichen laut VO:  D der ırche gerade gegenuber. Das
Famılıe red. Telefon dagegen bleibt ruhig, der Schrei1ib-

1SC. melstens leer, und keıiner, der der
Sonntag iın der Famıiılıe damals un eute Hausture ınge. un: Was wıl  sr Die eıt hat

1nNe andere ualıtat.
Da steigen viele Erinnerungsbilder MIr
auf. Der Miıttagstisc. mit dem ater, die VO:  - Das Problem Kırchgang
der utter selber gebackenen Pommes frıtes

Der Kıiırchgang WwIrd meist Vortag be-un! die Schokoladencreme ZU Nachtisch
Der Gottesdienstbesuch mıiıt dem anschlie- sprochen; eın oft Sschwilier1ıges espräch. In

der Pfarreıl, der WIT gehoren, Gottesdien-Benden Schwatz mıiıt den ollegen 1m nahen
stie ohne Ausstrahlung, kaum ınder un:afe Der Sonntag, eın Tag mıiıt ınem eige- Familien 1m Kirchenschiiffrf. Fuüur die iınder

NC.  D Geprage, die Sonntagszeıit iıne Zeıt, die schwierig un:! ohne Anzlıehung. Im 1ınfier-
Raum heß fur S} manches. Die onntagserın-
Nnerung ist mıit tarken eiunlen verbunden, albjahr geht das schon einfacher. Da ist ın

einer anderen nahen Pfarreı Jeweıils iınder-
VOTL em die Erinnerung die Sonntag- gottesdienst späten Vormittag. Und da
abende Jene uhe VOT der kommenden WOo- kommen die er mıit, hne Achzen und
che, eın en!  9 anders als die anderen. Ich Stohnen, hne Drangen un:! elterlichen
erinnere mich, daß ich 1ın der uDertia geTa- TUC. SO chwebt uüuber dem Sonntag Je-
de da jeweils 1INs agebuc. geschrieben ha- weils eın eichter Wie geht mıiıt den
be In der Dammerung des Sonntagabends Kındern und dem Sonntagsgottesdienst?
sıind auch die edichNte voller SUC.un! Und manchma. ist dıe sonntaglıche Feler
Weltschmerz entstanden. Und noch ange Famihentisch der einzıge usweg. Wır S1N-
hat mich immer Sonntagabend hın- gen Lieder, erzahlen eine Geschichte aus der
ausgetrieben auf einen Spazlergang UrCcC. 1  el, reden miıteinander daruber etien
die aC. vorbel den ausern mıt den
leuchteten Wohnstuben

und uberlegen, WE  5 WIT NSeITIe Urbıtfie
einschließen sollen. Kerzen gehoren dazu,

sSınd WITr Sonntag uch ausgefahren un! manchma. briıcht eın Kınd den anderen
ich WäarTr noch ın der Grundschuie mit dem eın Stuck Tot
ersten Auto meılınes Vaters, eın ord T’aunus Sonntag ist uch die Zeıt, die en 1N-
WaTlT DiIie UuC. ın der Dammerung tens1ıv miteinander splıelen, waäahrend der Wo-
ich muit meinem Bruder 1ond das ruhige che ist das kaum möOglich Der Stundenplan
Rollen des Wagens un! das arten der ist unterschiedlich, und jeder hat eın e1-
Kolonne, da: wohlige efühl, nach Hause Programm. Darum gehen S1e uch
zuruckzukehren, S1e en meın onntags- N1ıC außer Haus onntagnachmıiıt-
gefuhl STAar. gepragt Der Sonntag, eine g — tag. Kr soll anders SsSeıin als dıe Nachmittage
mutliıche, gemüutshafte Spanne eıt waäahrend der OC Und immer en sS1e
eiz bın ilch laängst schon selber ater. Noch iıne Idee un: eLwas LU:  >] Eilterna.  1ı1vıta-
immer der Sonntag regelmaßig W1e- ten ınd da schon her ungelegene Storma-
der Die ınder konnen orgen AUS- nOVver, VOT em wWwWenn der atier ıne Wan-
Schlafen, weıl S1e keine SchuleenWır — derung vorschlagt. anchma. ber ist dıie
sSen ın der Uun! N1ıC. 1n der UuC. WI1IEe Atmosphaäre auch Streit lıegt ın

den Werktagen. Die er bestimmen der die iınder un! die Eltern ınd
das Menü, immer gehort eın Nachtisch dazu. SchiecC aufgelegt. Man 1e. 1ın seın ZaUum-
Für die beiden alteren ist die Hıtparade INe':  - Der onntagnachmittag als Se1ismo-
17.00 Uhr 1m 10 eın wichtiger Fixpunkt. graph fuüur dıie Familıenbefindlichkeit.



Der Sonntag zeigt, WI1e die Famıilie denn wenige Kamıilien reaglıeren auf diese
STE. ngebote, braucht viel eduld, nach un

nach mehr Famılıen begeistern un in-
Der Sonntag ist ZU. Grundsatzlichen teressjieren.

kommen der Tag, dem die Famıilıe
Nn1ıC VO.  5 vornhereıin 1n eın vielfaltiges Pro- Der Sonntag als Herausforderung
gramm eingespannt ist. Er hat keine vorge-
gebene ruktur, und amı bricht ıhm Der Sonntag ist nNıC. mehr, Was einmal

Wa  H Die Gestaltung des Sonntags ist fur dieauf, Was waäahrend der OC VO. einzelnen
und VO:  } der Famlıilie als anzer verdrangt Famıiliıen einer Herausforderung OT>-

denWITrd. Irgendwie werden die sonntäglichen
Stunden Stunden der ahnrhneı en Der Sonntag hat keine vorgeprägteal

ur mehr, ın die sich die Famıilıie einfugenWITr einander überhaupt etwas sagen? koönnte Nur noch rudimentär splegelt ıchG1ibt etwas, das uns als Famlıiılie IN-

menna. Der Sonntag WITd tatsac  ıch der mwelt der Familie Es g1ibt keine DEe-
sellschaftlıch getragene TuUuktiur der Sonn-ZU. Familjentag, Jegt offen, W1e

EeIiIie Familie STE Die ualıta der Kommu- tagsgestaltung mehNr. Nur der spekt der al-
beitsfreien e1t gilt noch fuüur die meilistennıkatıon wIıird S1IC.  ar Es zeigt sich, ob

uns gelıngt, dıe verschlıedenen Interessen Menschen OonNns ist der Sonntag der elle-
bıgkeıt überlassen. er kann tun, Wäasder einzelnen amılıenmitglieder und das wiıll Er wIrd VO.  5 seiner Umwelt nNn1ıC. mehrnliegen der Gemeinschaft miıteinander 1n

Ich selber abe den Besuch desBalance halten. Der Sonntag WITrd tat-
sachlich ıner Anfrage die Famıilien- Sonntagsgottesdienstes noch als Selbstver-

standlıchkeit erlebt. Die uUuNSs ekannten Ha-kultur, WenNnn ultur als Gestaltung des Mit- miılıen trafen WIT uch 1mM Gottesdienst. Fureinanders und das Sichtbarmachen der Sinn-
NSeTe iınder ist das nNn1ıCcC mehrhor1izonte, aus denen WITr eben, verstanden amı ist der Sonntagsgottesdienst fuüurwIird. eine Famıilie mit Kındern kaum mehr der
selbstverstandliche Angelpunkt dieses a-och einmal: Kıirchgang
gesS, schon her der immer wıederkehrende

Die ırche erscheınt da eigentlich 1U Zankapfel. Die Elltern iınd auf kındgerecht
ande, verursacht eLwas pointiert gestaltete Gottesdienste angewlesen. Sie
Sagen den Eltern mıit ihrer Forderung der brauchen VO  . der Gottesdienstgestaltung
Sonntagspflicht LU ngemach. S1ind die her otivationshilfe, iıhre iınder ZU.
iınder 1mM Vorschulalter, erleben sıiıch die Eil- Gottesdienstbesuch anhalten koöonnen.
tern mıiıt ihnen meılst als Oorenfriede 1ım Got- Ebenso brauchen S1Ee bDer uch die O11darı-
tesdienst. Sıiınd dıe ınder 1mM Schulalter, tat anderer Familhlien. Denn diıe iınder Drau-
gilt Kıiındergottesdienste suchen. Und hen andere ınder als Identifikationsfigu-
kommen dıe er 1Ns Flegelalter, ist ren Je mehr Famıilien 1mM Gottesdiens anzu-

schwierı1g, ınen Gottesdiens finden, ın treifen sınd, esStiOo wohler fühlen sıch cıe
dem S1e Nn1ıC Jjeweıls die einzıgen iınd. Famlı- inder.
hen iınd ZU Frem!  Orper 1n der ottes- Der Sonntag wıll Iso gestaltet eın Kr for-

dert die Kreatıiyität der Famiılıe und bıetetdienstgemeinde geworden. Und WwIrd dıe
ırche ZU. Frem!  orper 1mMm Famıliensonn- ausend Fluchtmoöglichkeiten. Sonntag WwIrd
tag. Famıiılıengottesdienste ınd 1ne drın- NUT, WenNnn dıe Eltern Sonntag wollen und
gende Notwendigkeit. Notwendig wıe die SO- diesem Tag die eigene ragheıt 1ne
Lidarıtat VO  - YFamılıen untereinander. Denn Gestalt geben An einer ewuhbhten Nischel-
eine Famlıilıie mMacCc noch keinen Famıilien- dung hängt also, o Sonntag wird 1n der
gottesdienst und auch nN1ıC. ınder, d1ie alle1- Famıliıe DiIie Bereıitschaft dieser Gestal-
Ne kommen hne ihre Eltern Zum Familien- LuUung, die Bereıtschafit, Brauche Nne  e aufzu-
gottesdienst gehort konstitutiıiv 1ne 1elza. nehmen, nımmt wıeder unge Eiltern las-
VO.  > Famıiıhen. Regelmaäßige Yamıliengottes- SE  - iıch nach meılner Erfahrung mehr als
dıenste iın eiıner Pfarreı anzubieten, ist fuür dıie noch VOT wenigen Jahren darauf anSPIre-

henVerantwortlichen aber 1Nne Kernarbeit,
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Sonntag als FWYesttag werden kann. Hier konnte die Pfarrei 1Ne

SO findet die ese eın Echo, aus der Freizeıt Aufgabe ubernehmen, den amılıen den
aum dieser größeren Gemeinschaft DIle-Sonntag wleder 1ne estzel werden

lassen. Freizeıt definiert ıch als eıt der Ru- ten Am besten ist naturlich, WenNn cdie Ya-
mılıen selber diesen Raum gestalten, WEnhe VOINl der Tbeit ntspannung, Tholung

WwIrd da ZU. Grundbeduüurfnis estzel defi- S1Ee erfahren, da ß sS1e ın der Pfarreıi angeNOoM-
me  - un! ernstgenommen werden. Altenıert sich VO.  - woanders her IS ist dıe Zeeıt, ın
Bräuche aufzunehmen un! Ne  i mıit Famıihliender ich mich daruber freue, daß ich lebe, daß

ich en darft. DIie Freizeıt verdient INa gestalten, ist 1nNe Chance fur die Pfarreii.

sSiıch. Der Sonntag WITdC da ZU. nde der Wo- den 1Kolaus gemeinsam 1m Pfarreili-
heim empfangen. Den Erntedank 1n einemche, ZU.  e Belohnung füur Ad1e erbrachte Le1l-
Familıengottesdienst gestalten. Den Mar-stung Er verkommt ZU  I Kegenerationszeıt,

der WITr uUunNns fur Tbeıt un Schule wieder- instag mıiıt der Darstellung der Legende, e1-
Ne Lichterumzug, begehen Am Muttertagherstellen. DIie estizel dagegen WIrd ınem

geschenkt. Der Sonntag ist 1mM christliıchen die Famıilıen Z.U. Essen einladen, d1e ater
als OC anstellen Hier ergeben siıch fur e1-Verstandnis der ersie Tag der OC Ich le-

be darın, ich stelle mich N1IC. bloß wlıeder Pfarreı Gestaltungselemente, uber die dıie
her. In der KFamıiliıe kann das mit kleinen Ziel- einzelne Famililie n1ıC. verfügt. Und amı
hen S1C.  ar gemacht werden. Der Z,0DI auf kann die einzelne Famiıilie den nla 1n der
dem Morgentisch, das gemeiınsame geruhsa- Pfiarreı als eC Bereicherung erleben Der

Fruhstuck des Schichtbetriebes Sonntagsgottesdienst wiıird nıCcC. ZU. ank-
waäahrend der OC Das Mittagessen mıt ape! kann ZU eıl des Hestes „Sonntag‘‘

werden.dem Tischtuch und einem Blumenstrauß auf
dem 1S5C. inder reagleren auf diese le1-
Nen Zeichen, Wenn S1e ihnen VO  5 em An-
fang begegnen Der Sonntag: e1ıt fur das
emu
estzel meınt ber uch Gemeiminschaftszeit ısheva Hemker
Der Sonntag gehort der Famılıie, un:! BE-
melinsam, 1m Respekt VOI den einzelnen, Sabbat un Sonntag in iIsrael
wıird entschiıeden, WI1Ee der Tag gestaltet WwITrd.
Kinder en een, Wenn I1la mıiıt ihnen Nach eingen bıblıschen Hınwersen auf dıe
dieses espräc. pflegt S1e werden Oßgß!: Bedeutung des Sabbats fÜür Israel und für dıe
Hutern dieses Gespräches und fordern Jirühen T1ısSienNn beschre:bt dıe e1t 27 Jahren
e1n, WEeNn vergessecn WwIrd. In diesen wel 1n Israel ebende Pastoralassıstentin, WE IU-
Gestaltungselementen erfahren die iınder dısche Famılıen eute M Israel den Sabbat
Die eit ist unNns geschenkt ZU. Daseın. Wır un une hebräische (udenchristliche (7e-
durfifen S1e eben, nehmen und gestalten. Eis meınden zudem den Sonntag als Tag des

Herrn feiern reddwird elementar erlebt, W as der Sonntag eın
ıll
Das Erzählen VO  } (reschichten, da ß einer Geschichtlıiches ZU/ Sabbat
Von seıinen Erlebnissen erzähit, das Ge-
sprach uüuber das, W as die iınder und Eltern Im en Israel Wäal der Sabbat besonders da-

Urc charakterisiert, daß Urc seine Be-beschäftigt, ist wichtiges Gestaltungsele-
ment. en un! zuhoren konnen sınd dıe ziehung ZU. Bundesgott geheıli:; un! da ß
wel Pole, 1n denen siıch das Interesse aneln- eın Element dieses Bundes ist (Kx 3 E —
ander ausgestaltet. Und 1n diesem Interesse 17)1 Der Sabbat ist eın Kuhetag, eın frohli-
erlebt der einzelne, daß se1ın, daseın dartf. hes Yest, dem 1900028  m} ZU. Heıiligtum g1ing.
Gut ist C: WeNN dıie Famlıilie ıch 1ın dieser Die gewOhnlichen groben TDeıten un:! die
Sonntagsgestaltung aD und uüber ıch hın- Handelsgeschäfte wurden unterbrochen. In
aQus Offnen kann, WenNnn diese Erfahrung ın de Vaux, Das lte Testament und Se1INEe L@-einer Gemeinschaft VO  } Famıilien gemacht bensordnungen, IL, reiburg 1964, 336
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